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1. Vorbemerkungen 

Als Neurologe und Forscher auf dem Gebiet der spinalen Kinderlähmung und Multiplen 

Sklerose besaß Professor Dr. Heinrich Wilhelm Pette (1887-1964) bis zu seinem Tode 

international eine herausragende Stellung. Seine politische und wissenschaftliche Stellung im 

Nationalsozialismus, sowie seine Funktion als „Führer der Neurologen" 1 im Vorstand der 

Gesellschaft Deutscher Neurologen und Psychiater (GDNP) liegen weitgehend im Dunkeln, 

während über den ersten Vorsitzenden der GDNP, den Psychiater und Rassenhygieniker Ernst 

Rüdin fundierte Forschungsarbeiten vorliegen.2 Die wenigen Publikationen über Medizin im 

Nationalsozialismus, die Heinrich Pette m den Blick nehmen, zitieren seme 

Selbstbeschreibung als „stärkster Opponent" gegen die „Euthanasie" 3 vor dem 

1Vgl. Klee 2005, S.457 
2Vgl. Roelcke, 2012; Weber 1993. Zur Zeit wird die Geschichte der GDNP von Hans-Walter Schmuhl 
aufgearbeitet 

Steno.-Bericht PUA Heyde/Sawade 29.4.1961, S.15 3 
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Parlamentarischen Untersuchungsausschuss des Schleswig-Holsteinischen Landtages im 

Rahmen der Heyde/Sawade-Affare 1961, ohne dass vertiefende Forschungen zur Klärung 

einer möglicher Mittäterschaft Pettes an medizinischen Verbrechen folgten. 

2. Zweck des Gutachtens 

Die Untersuchung verfolgt die Klärung dreier, miteinander in Verbindung stehender 

Fragenkomplexe: 1. Welche Rolle nahm Heinrich Pette als Gutachter in der Praxis der 

Zwangssterilisationen ein? 2. Basieren Forschungsergebnisse, die Heinrich Pette, auch 

gemeinsam mit Schülern, im Zeitraum von 1933 bis 1945 publizierte, möglicherweise auf 

Begleitforschungen von „Euthanasie"-Morden oder finden sich Hinweise darauf, dass Pette, 

wie laut eigener Aussage ostdeutsche Zeitungen behaupteten, medizinische Experimente an 

KZ-Gefangenen vornahm. 3. Lässt sich im Kontext seiner Funktion als Zweiter Vorsitzender 

der GDNP und seiner Kontakte zu belasteten Medizinern eine Mitwisserschaft an 

,,Euthanasie"- Verbrechen feststellen? 

2.1. Quellen- und Literaturgrundlage 

Die zwischen 1933 und 1945 publizierten wissenschaftlichen Schriften Heinrich Pettes 

konnten vollständig berücksichtigt werden. Das von Mitarbeitern des HPI zusammengestellte 

Verzeichnis seiner Arbeiten wurde durch Sichtung des Quarterly cumulative index medicus 

ergänzt. Weitere Quellenbestände (siehe Anlage) stammen hauptsächlich aus dem Hamburger 

Staatsarchiv. Dort wurden neben einer sieben-bändigen Personalakte Pettes seine 

Entnazifizierungsakte, zahlreiche weitere Akten aus dem Bestand Hochschulwesen, sowie 

private Korrespondenzen mit Pettes Schüler und Nachfolger Prof. Dr. Rudolf Janzen 

gesichtet. Für den Janzen-Nachlass musste eine Schutzfristverkürzung beantragt werden. Auf 

gesichtete Bestände des Hamburger Erbgesundheits- und Erbgesundheitsgerichtes wird weiter 

unten gesondert eingegangen. Eine Recherche erfolgte auch in der Ärztekartei im Archiv der 

Hamburger Ärztekammer und in der Biographischen Datei im Institut für Geschichte und 

Ethik der Medizin (IGEM). Eine Reihe von Dokumenten und bereits transkribierten 

Korrespondenzen stellte Professor Dr. Dirk Pette zur Verfügung. Im Bundesarchiv Berlin­

Lichterfelde befinden sich die Personalakte Pettes beim Reichsministerium für Wissenschaft, 

Erziehung und Volksbildung und eine DFG-Akte, sowie ein Aktenbestand über die GDNP. 

Zudem wurden ausführliche Gespräche und Korrespondenzen mit den Historikern Christiane 

Rothmaler und Hans-Walter Schmuhl sowie Karl-Heinz Roth geflihrt. Die Kontaktaufnahme 
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zum Militär-Archiv des Bundesarchives gestaltete sich mühsam, weil auf Anschreiben 

zunächst nicht reagiert wurde. 

2.2. Heinrich Pettes Werdegang 

Heinrich Pette wurde am 23. November 1887 in Eickel in Westfalen geboren. Sein Medizin­

Studium absolvierte er in Marburg, Berlin, München und Kiel. Am 15. Juni 1912 legt er in 

Kiel das Staatsexamen ab, die Promotion erfolgte dort am 27. Oktober 1913. Während des 

Ersten Weltkrieges leistete er als Sanitätsoffizier Dienst bei der Marine. Bevor Heinrich Pette 

am 1. April 1919 in Hamburg als Assistenzarzt an Max Nonnes Neurologischer Klinik am 

Universitätsklinikum Eppendorf kam, arbeitete er in Leipzig an der Chirurgischen Poliklinik 

und in der Inneren Abteilung der städtischen Krankenanstalten Essen. In Hamburg erhielt er 

am 15. Februar 1923 die venia legendi für das Fach Neurologie und 1927 die 

Amtsbezeichnung des außerplanmäßigen Professors. Nach Tätigkeiten als Direktor der 

Nervenklinik Magdeburg (1929-1930), als Leitender Oberarzt am Hamburger AK St. Georg 

(1930-1934) übernahm Heinrich Pette als außerordentlicher Professor am 1.Juli 1934 in der 

Nachfolge Max Nonnes die Leitung der Neurologischen Klinik am Universitätsklinikum 

Eppendorf. Am 2. Sepember 1935 wurde er 2. Vorsitzender der GDNP. Nach Ende des 

Zweiten Weltkrieges konnte Pette erst nach Abschluss seines Entnazifizierungsverfahrens 

wieder die Leitung der Neurologischen Klinik übernehmen. Über seine Emeritierung im März 

1956 hinaus behielt er diese Position bis zum Antritt seines Nachfolgers Rudolf Janzen am 1. 

Oktober. Zugleich forschte Pette an der von ihm am 18. Juni 1948 gegründeten Stiftung über 

spinale Kinderlähmung und Multiple Sklerose. Nach seinem Tod am 2. Oktober 1964 wurde 

die Stiftung umbenannt: Seit 1965 heißt sie „Heinrich-Pette-Institut für experimentelle 

Virologie und Immunologie an der Universität Hamburg" (HPI) 

3. Die Entnazifizierungsakte 

Eine wichtige Grundlage für die Recherche bildete die 112 Blatt umfassende Akte im 

Entnazifizierungsverfahren Heinrich Pettes. Sie bietet wichtige Ansatzpunkte für die 

Überprüfung der Richtigkeit seiner Aussagen und Anhaltspunkte für mögliche 

Querverbindungen zu belasteten Medizinern. Am 5. November 1945 wurde Pette zunächst auf 

Anordnung der britischen Militärregierung aus dem Beamtenverhältnis entlassen, elf Monate 

später, am 7. Oktober 1946 im Beamtenverhältnis durch die Hochschulabteilung bei der 
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Schulverwaltung bestätigt. Die im Rahmen des Entnazifizierungsverfahrens vom 

Fachauschuss 6a der Spruchkammer am 3. Juni 1948 sehr spät vorgenommene Einstufung 

Heinrich Pettes in die Kategorie IV (Mitläufer), erfolgte, nachdem aus dem Ausland 

Vorwürfe gegen ihn erhoben worden waren.4 Auf die allgemein formulierten Anklagepunkte 

des nach New York ausgewanderten jüdischen Arztes Dr. Ernst Müller hinsichtlich von Pette 

begangener Kriegsverbrechen wird nicht näher eingegangen, sie boten keine Ansatzpunkte für 

Nachforschungen. Nach einem Widerspruch Pettes wurde er am 16. März 1949 in Kategorie 

V (Entlastete) eingestuft. Seine Entlassung aus dem Beamtenverhältnis wurde mit seiner 

Mitgliedschaft in der NSDAP (seit 1. Mai 1933) begründet, seiner Mitgliedschaft im NS 

Ärztebund (seit 1934), dem NS-Altherrenbund und der NS-Volkswohlfahrt (seit 1934). Seine 

Angabe im Fragebogen der Militärregierung, er sei seit 1937 Mitglied des NSD gewesen, zog 

Pette später zurück. In keinem der Partei angeschlossenen Verbände übte er ein Amt aus. 

Über die genauen Eintrittsdaten konnte Heinrich Pette sich generell nicht erinnern, was 

zumindest beim Parteieintritt irritiert, denn in einer Vernehmung zum Strafverfahren gegen 

ihn hatte er 1938 das Datum und die Mitgliedsnummer 3278951 parat. Dem Fragebogen ist zu 

entnehmen, dass Heinrich Pette neben seiner Funktion als Klinikdirektor seit Kriegsbeginn als 

beratender Neurologe der Kriegsmarine fungierte. 5 

3.1. Heimich Pettes Stellungnahmen im Entnazifizierungsverfahren 

Die Akte enthält drei persönliche Stellungnahmen Heinrich Pettes: Als Nachtrag zum 

Fragebogen der Militärregierung vom 1. Juli 1945, als Begründung an die Hamburger 

Schulverwaltung vom 7. August 1946, Pettes Entlassung zurückzunehmen und als Einspruch 

gegen die Kategorisierung (IV) im Juni 1948. In letzterem strich Pette am schärfsten die 

„oppositionelle Haltung" heraus, die er bereits kurz nach Parteieintritt 1933 eingenommen 

haben wollte.6 Schriftliche Beweise seiner persönlichen Einstellung existieren nicht; als 

Entlastungszeugen dienen die Ehefrau Edith Pette, enge Mitarbeiter und einige Kollegen im 

Ausland. Deshalb sind für das Gutachten besonders zwei Punkte von Belang. 1. Auf Pettes 

Behauptung, eine überaus kritische Haltung zum am 1. Januar 1934 in Kraft getretenen 

„Gesetz zur Verhinderung erbkranken Nachwuchses" (GzVeN) und die damit verbundenen 

Zwangssterilisierungen eingenommen zu haben, wird unter Punkt 3.2. näher eingegangen. 2. 

Er habe in Regierungskreisen als „politisch unzuverlässig" gegolten, weil er sich gegen die 

4 
StHH 361-6, 319; StHH 221-11, Ed 4194 

5 
StHH 221-11, E d 4194 

6 StHH 221-11, Ed 4194, Nachtrag zum Fragebogen, 1.7.1945; Schreiben an die Schulverwaltung; 7.8.1946; 
Juni 1948, o.D. Einspruch gegen die Kategorisierung in Gruppe IV 
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„Euthanasie" stellte. Im Nachtrag zum Fragebogen der Militärbehörde gab Pette 1945 als 

Zeugen für seine Gegnerschaft zunächst Professor Rüdin von der Deutschen 

Forschungsanstalt für Psychiatrie in München an. In einer Stellungnahme ähnlichen 

Wortlautes, die sich in Pettes Personalakte befindet, behauptete er, ,,nicht zuletzt" Rüdin und 

ihm sei zu verdanken, dass die „Beseitigung der Geisteskranken" seither aufhörte, 7 zusätzlich 

wurde Professor Pohlisch von der Bonner Psychiatrischen und Nervenklinik als Zeuge 

angegeben. 8 1946 nannte Pette als Zeugen Professor Rüdin und Professor Spatz in München 

und ergänzte, er habe gegen den „Euthanasie" Propaganda-Film „Ich klage an" ,,Front 

gemacht", aber vergeblich versucht, seine Absetzung zu veranlassen. Zeuge: Professor 

Blome, Berlin. Fünfzehn Jahre später behauptete Pette in einer Anhörung gar, den Film „von 

der Leinwand gerissen" 9 zu haben. 1948 begründete er den Einspruch gegen seine 

Kategorisierung: ,, 1941 habe ich als einer der ersten den Kampf gegen die Euthanasie der 

Geisteskranken aufgenommen und habe( .... ) erreicht, daß ab September 1941 die Vergasung 

der Geisteskranken in Deutschland eingestellt worden ist'do_ Er sei daraufhin von Innen- und 

Kultusministerium „scharf überwacht worden". Auf die Frage nach seinen engeren 

Beziehungen zu den genannten Zeugen wird unter Punkt 3.3. eingegangen. Eine weitere 

Steigerung erfuhr Pettes vermeintliche Widerstands-Haltung als „stärkste(r) Opponent" der 

„Euthanasie" in einer Aussage vor dem Parlamentarischen Untersuchungsausschuss in der 

Heyde/Sawade-A:ffare, die unter Punkt 3.4 behandelt wird. 

3.2. Heinrich Pette als Gutachter für das Erbgesundheitsobergericht 

Die Recherche nach Heinrich Pettes Gutachtertätigkeit im Rahmen (GzVeN) für das 

Erbgesundheitsobergericht gestaltete sich schwierig. Das Gesetz sah die Unfruchtbarmachung 

so genannter „Erbkranker" auch gegen ihren Willen vor, wenn z.B. erblich angeborener 

Schwachsinn, Schizophrenie oder Erbepilepsie vermutet wurde. Alle approbierten Ärzte 

waren verpflichtet, Verdachtsfülle einem Amtsarzt zu melden, der den entsprechenden Antrag 

beim eigens eingerichteten Erbgesundheitsgericht stellte. 11 Das Erbgesundheitsobergericht für 

den Bezirk des Hanseatischen Oberlandesgerichtes war zuständig für Beschwerden gegen 

Beschlüsse der Erbgesundheitsgerichte. Die Hamburger Gesetzes- und Verordnungsblätter 

veröffentlichten die Namen der Ärzte, welche die Befugnis zur Sterilisation im Rahmen des 

7 
StHH 221-11, Ed 4194 

8 361-6, HW, I 319, Bd.l, Nachtrag zum Fragebogen 1.7.1945 
9 Steno.-Bericht PUA Heyde/Sawade am 29.4.1961, S. 16 
10 StHH 221-11, E d 4194 
11 

Zur Geschichte und Praxis der Zwangssterilisation vgl.: Ley 2004; für Hamburg: Rothmaler, 1991 
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GzVeN hatten. Für eine Recherche kamen folgende Bestände im Hamburger Staatsarchiv in 

Frage; 224-1 Erbgesundheitsobergericht; 224-2 Erbgesundheitsgericht; 352-11 

Gesundheitsämter - Erbgesundheitsakten. Die beiden Bestände Erbgesundheitsgericht und 

Erbgesundheitsobergericht enthalten Verwaltungsakten und Beschlusssammlungen, jedoch 

keine Einzelfallakten, weil nach Abschluss des Vorganges die Akten an die Gesundheitsämter 

zurückgegeben wurden. Der Bestand 352-11 enthält rund 6.200 alphabetisch geordnete (55 

Regalmeter) Einzellfallakten aus Hamburg, Bergedorf, Altona und Wandsbek. Eine 

Recherche nach gutachterlichen Stellungnahmen Heinrich Pettes würde den Umfang des 

Auftrages sprengen, zudem sind die Einzelfallakten mit Sperrfristen belegt. Von den 

Beschlusssammlungen wurden rund 100 Beschlüsse des Erbgesundheitsgerichtes der Jahre 

(1934-1939) gesichtet sowie stichprobenartig rund 250 Beschlüsse des 

Erbgesundheitsobergerichtes aus 1934 und 193 7 ausgewertet. 110 Beschlüsse aus 193 7 

ergaben keinen Hinweis auf Gutachten Pettes. Von 140 gesichteten Beschlüssen des Jahres 

1934 stammten nachweislich in zwei Beschlüssen, mit denen gegen den Willen der 

Betroffenen eine Zwangssterilisierung verfügt wurde, die Gutachten von Heinrich Pette: Im 

Fall des Arbeiters Heinrich Heimsoth und der Ehefrau Luise Wried, geb. Huber.12 Eine 

Verbindung zur Zwangssterilisationspraxis thematisierte Heinrich Pette 1945 im 

Entnazifizierungsverfahren selbst. Er erklärte, aufgrund seiner Haltung zum 

Erbgesundheitsgesetz habe er Probleme mit dem Vorsitzenden der Hamburger 

Erbgesundheitsgerichte, Dr. Meinhoff bekommen. Weil Pette das Gesetz boykottierte, habe 

jener eine Geldbuße von 150 Reichsmark angedroht und Pette von der Gutachtertätigkeit 

ausgeschlossen. Pette habe „den Standpunkt vertreten, dass die Zahl der wegen Erbepilepsie 

zu Sterilisierenden sehr klein sei und dass deswegen alles geschehen müsse, um die Diagnose 

zu sichern"13
• Ob ein Ausschluss von der Gutachtertätigkeit erfolgte, konnte bislang nicht 

verifiziert werden, dazu müssten die Verwaltungsakten eingehender untersucht werden. 

Dagegen spricht: Richter Meinhoff führte über Jahre Klage über die zu geringe Zahl an 

Gutachten und die zu geringe Zahl durchgeführter Sterilisationen.14 Auch andere Gutachter, 

wie zum Beispiel Hans Demme, zögerten in mehreren Fällen, Erbepilepsie zu diagnostizieren 

und eine Zwangssterilisation zu empfehlen, blieben aber weiterhin Gutachter.15 Die 

wissenschaftliche Begründung Pettes war noch kein Boykottaufruf, sondern die Forderung 

12 Heimsoths Einwand, er habe Anfälle, seit er als Kind in die Elbe fiel, wurde nicht gelten gelassen. Das Gericht 
befand auf der Basis von Pettes Gutachten erbliche Epilepsie, da Vater und Großvater mütterlicherseits Trinker 
waren. Vgl. 224-1, Bd. 4, Erb.O.124/34 (Heimsoth) und Erb.O.273/1545/34 
13 StHH 221-11, e d 4194, 1.7.1945, S. 1 
14 Rothmaler 1991, S. lO0ff 
15 Vgl. StHH 224-2, Unterakten 46/1938 u. 3242/1938 

6 

https://Sterilisationen.14


nach genauer Differenzierung zwischen erblicher (genuiner) und nichterblicher 

(traumatischer) Epilepsie. Auch der Rassenhygieniker Ernst Rüdin, oder Heinrich Schulte 

forderten Einzelfallprüfungen bei Epilepsie im Sinne einer erbbiologischen 

Bestandsaufnahme. Sie standen nicht außerhalb der staatlichen Gesundheitspolitik sondern 

gingen mit ihr konform, indem sie Kriterien für eine Selektion zur Freigabe von 

Zwangssterilisation formulierten.16 In seinen wissenschaftlichen Forschungsarbeiten auf dem 

Gebiet der Epilepsie ging Heinrich Pette nicht auf Erblichkeitstheorien ein, abgelehnt hat er 

sie jedoch nicht. In seinem Entnazifizierungsverfahren gab er an: ,,In einer Dissertation ließ 

ich mitteilen, dass von 72 für die Sterilisation vorgesehenen Anfallskranken nur 15 von mir 

als erbepileptisch bestätigt werden konnten.'.i 7 Und weiter: er selbst habe ,,nur noch ganz 

vereinzelt" Gutachten für das Gericht erstellt. Laut Hamburger Sterilisationsstatistik der 

Historikerin Rothmaler gingen ohnehin insgesamt die Sterilisationsbeschlüsse gegen 

,,Erbepilepsie" zwischen 1934 und 1938 zurück18
• 

Festzuhalten ist: 

- In mindestens 15 Fällen stellte Heinrich Pette die Diagnose „Erbepilepsie" Ob sie in 

Gutachten als Empfehlung zur Sterlisierung einfloss und die Betroffenen anschließend 

sterilisiert wurden, lässt sich nur durch Einsicht in Gutachten Pettes feststellen. 

- In nachweislich zwei Fällen beschloss das hanseatische Erbgesundheitsobergericht 

Zwangssterilisationen auf der Basis seines Gutachtens. Ob Pette eindeutig diese 

Maßnahme empfahl, kann ebenfalls nur den Begründungszusammenhängen in seinen 

Originalgutachten entnommen werden. Für die Akten sind Schutzfristverkürzungen 

beantragt worden, der Verwaltungsvorgang nimmt mehrere Wochen ein. 

- Entgegen eigener Behauptungen war Pette kein Gegner des Erbgesetzes, sondern nur 

Gegner leichtfertig diagnostizierter erblicher Epilepsie. Der Hamburger Allgemeinen 

Zeitung vom 19. September 1947 zu entnehmen, dass Professor Dr. Heinrich Pette 

gemeinsam mit Professor Dr. Heinrich Schulte von der Bremer Klinik für 

Nervenkrankheiten „federführend" die Wiedereinführung der Sterilisationsgesetze in 

Deutschland befürwortete.19 Nach 1945 wurden in der Britischen und US­

Besatzungszone zwar die Erbgesundheitsgerichte abgeschafft, nicht jedoch das 

GzVeN selbst. Eine rege Diskussion um die Schaffung eines neuen 

Sterilisationsgesetzes wurde bald nach Kriegsende vor allem in der US-Zone geführt, 

16 Vgl. Roelke 2012, S. 30; Halmi 2008, S. 156 
17 StHH 221-11 e d 4194, 
18 Rothmaler, 1991, S. 215, die Ergebnisse basieren auf einer Stichprobe von 600 Einzelfallakten, ca. 10 % des 
Gesamtbestandes im Hamburger Staatsarchiv 
19 Hamburger Allgemeine Zeitung vom 19.9.1947, Nr. 75 
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deren Administration eugenische Maßnahmen befürwortete und das GzVeN als nicht 

explizit nationalsozialistisch wertete. 20 1947 wurde das Gesetz geprüft, um es dem 

Beirat der Britischen Zone und dem Länderrat der US-Zone vorzulegen. In diesem 

Kontext sind die Stellungnahmen Pettes und Schultes zu verstehen. Sowohl Schulte 

als auch Kurt Pohlisch (vgl. 3.3.) beteiligten sich 1934 an einem Lehrbuch über „Die 

psychiatrischen Aufgaben bei der Ausführung des Gesetzes zur Verhütung erbranken 

Nachwuchses. Mit einem Anhang: die Technik der Unfruchtbarmachung. Klinische 

Vorträge im erbbiologischen Kurs" 21 

- Belege für Pettes Behauptung, er habe ab 1935 „offen in Schrift und Wort gegen das 

Sterilisierungsgesetz Stellung genommen", wurden von ihm nicht erbracht und sind 

auch im Rahmen der Recherche nicht gefunden worden. 

- Es lässt sich nicht feststellen, und ist auch unwahrscheinlich, dass Heinrich Pette 

selbst Sterilisierungen an „Erbepileptikern" bzw. an Regimegegnern vornahm. Von 

diesem Vorwurf in „Zeitungen der Ostzone" habe er selbst aus Briefen Kenntnis 

erhalten, wie er im Entnazifizierungsverfahren angab.22 Sterilisierungen wurden nur 

von bestimmten Ärzten in der Gynäkologie und Chirurgie vorgenommen. 

3 .3. Heinrich Pettes „Kampf" gegen die „Euthanasie" 

Mit dem „Kampf' gegen die „Euthanasie" sprach Heinrich Pette die „T4-Aktion" an, die ab 

September 1939 durchgeführte systematische Ermordung von mehr als 70.000 Psychiatrie­

Patienten und Behinderten, benannt nach der Anschrift der eigens eingerichteten Behörde des 

Leiters und Koordinators der „Euthanasie" in der Tiergartenstraße 4, Paul Nitsche. Pette 

arbeitete 1922/23 sechs Monate an der psychiatrischen Klinik Freiburg. 23 Als Direktor 

fungierte dort der Lehrstuhlinhaber für Psychiatrie, Professor Dr. Alfred Hoche, Mitverfasser 

der 1920 erschienenen Schrift „Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens. Ihr 

Maß und ihre Form." 24 Pette selbst bestätigte bei einer Aussage vor dem Parlamentarischen 

Untersuchungsausschuss im Rahmen der Heyde/Sawade-Affaire die genaue Kenntnis der 

Schrift: ,,(J)awohl, die kenne ich sehr gut, denn ich bin bei Hoche mal Assistent gewesen um 

jene Zeit!" 25 Die Überzeugungen der Vordenker der nationalsozialistischen „Euthanasie"­

Morde und ihre Forderung nach Freigabe der Tötung von „Ballastexistenzen" 

20 Vgl. TUmmers, 2009 
21 

Bonhoeffer u.a. 1934 
22 

StHH 221-11 Staatskommissar für die Entnazifizierung und Kategorisierung, E d 4194 
23 StHH, 361-6 HW I 319 Bd. VII, B1.1 
24 Hoche/Bindingl 922 
25 Steno.-Bericht PUA Heyde/Sawade 29.4.1961, S.15 
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„Menschenhüllen" oder „geistig Toten" sowie „Defektmenschen von der Fortpflanzung 

auszuschließen" 26
, waren Pette frühzeitig bekannt. Hinweise für eine Beteiligung Pettes an 

Diskussion seiner Fachkollegen über ,,Euthanasie" in den 1920er und 1930erJahren wurden 

nicht gefunden. 

Für seine oppositionelle Haltung zur „Euthanasie" nannte Pette jedoch als Zeugen 

ausgerechnet die Mediziner Rüdin, Spatz, Pohlisch und Blome, die laut gegenwärtigem 

Forschungsstand selbst als schwer belastet gelten. 

- Pette hatte regelmäßig persönlichen und schriftlichen Kontakt zum Schweizer 

Psychiater und Rassenhygieniker Ernst Rüdin über den gemeinsamen Vorsitz in der 

DGNP. Rüdin nahm eine zentrale Rolle bei der Formulierung der NS­

Erbgesundheitspolitik ein und wirkte am „Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses mit". Der Medizinhistoriker Volker Roelcke kam jüngst anhand 

zahlreicher Belege zu dem Ergebnis, Rüdins zentrales Ziel sei die „Erarbeitung von 

Kriterien zur negativen Selektion von ,eliminationswürdigen' Menschen''-27 gewesen. 

Er finanzierte und initiierte 1942 die Experimente seines Mitarbeiters Julius Deussen 

mit behinderten Kindern, mit bewusst einkalkuliertem tödlichem Ausgang für die 

Betroffenen. Es sei von „hervorragender Wichtigkeit" so Rüdiri - zu erforschen, 

welche . Kinder erbbiologisch und klinisch „so einwandfrei als · minderwertig 

eliminationswürdig charakterisiert werden, dass sie ( ... ) zur Euthanasie empfohlen 

werden können" 28
• Nachweislich lehnte er in einem Fall ab, gegen die 

Krankentötungen zu intervenieren. 29 Dass - gemeinsam mit Heinrich Pette 

ausgerechnet Ernst Rüdin 1941 im Reichsministerium des Innern die Fortsetzung der 

Krankentötungen zu verhindern versuchte, scheint daher äußerst unwahrscheinlich und 

nach dem gegenwärtigen Forschungsstand ausgeschlossen. 

- Nähere Kontakte Pettes zu Professor Dr. Hugo Spatz liefen über das Kaiser-Wilhelm­

Institut für Hirnforschung in Berlin, dessen Leitung Spatz 1934 übernahm. 1937 

wurde Pette auf Vorschlag Spatz' in das Kuratorium des KWI aufgenommen. Spatz 

nahm nicht nur an einer „Aktion T4"-Besprechung teil, in der über die weitere 

Verwendung der Organe von Euthanasie-Opfer beraten wurde sondern war auch selbst 

an tödlichen Menschenversuchen· beteiligt .. Nachweislich wurden am KWI für 

Hirnforschung in der histopathologischen Abteilung Julius Hallervordens, der zugleich 

26 
Binding/Hoche S. 52f 

27Roelcke, 2012, S. 306 
28Zit. Nach Roelcke, 2012, S.308 · 
29Roelcke, 2012, S.307 
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Leiter der Zentralprosektur der Heil- und Pflegeanstalten der Provinz Brandenburg 

war, und in der von Hugo Spatz geleiteten Anatomischen Abteilung zwischen 1939 

und 1944 die Gehirne von 295 „Euthanasie"-Opfem untersucht. 30 Nach 1945 stellte 

sich Spatz nicht nur für Pette zur Verfügung,· sondern auch umgekehrt, wie Pette an 

Janzen schrieb: .,Sehr bewegt mich das Schicksal von Spatz, der weiter inhaftiert ist. 

( ... ) Er gilt als „erheblich belastet". Vor einigen Tagen, habe ich über eine englische 

(wissenschaftliche) Dienststelle ( ... ) versucht, sein Los zu mildem. Man hat es mir 

versprochen, für ihn etwas zu tun. Auch meine Frau ist an Ort und Stelle intensiv 

bemüht. Sie fungiert als sachverständige Zeugin" 31
• Edith Pette bezeic)µiete Spatz in 

einem Brief gar als „anima candida" 32
• 

- Kurt Pohlisch war seit 1934 Professor für Neurologie und Psychiatrie an der 

Universität Bonn. Seit 1939 gehörte er zum Beirat der GDNP. Er wurde im Frühjahr 

1940 auf einer Geheimkonferenz in Berlin als externer Gutachter für die Aktion T4 

angeworben und eingewiesen. Vom 30. April 1940 bis zum 6. Januar 1941 war 

Pohlisch externer Gutachter der „Aktion-T 4". Schon vor dem Beginn der Tötungen 

stand er mit Rüdin in engem Austausch. Pohlisch bearbeitete mehrere Hundert 

Meldebögen zur Begutachtung aus Heil- und Pflegeanstalten, wurde zur Selektion in 

Bethel eingesetzt und arbeitete 1940 am geplanten Euthanasiegesetz mit.33 

- Der von Pette als Zeuge benannte Dr. Kurt Biome war zum Zeitpunkt des 

Zusammentreffens Stellvertreter des Reichsgesundheitsführers Leonardo Conti. Er 

war Spartenleiter für Erb- und Rassenpflege im Reichsforschungsrat. Biome wurde im 

Nürnberger Ärzteprozess vom 25. Oktober1945 angeklagt, unter anderem, weil er sich· 

an Planungen zur Vergasung 35.000 tuberkulosekranlcer Polen beteiligte, wurde 

jedoch freigesprochen. 34 

3 .4. Heyde/Sawade-Affare 

Als Leiter der „Reichsarbeitsgemeinschaft Heil- und Pflegeanstalten" war Dr. Werner Heyde 

einer der· Hauptverantwortlichen für die Ermordung mehr als 70.000 erwachsenen 

Geisteskranken und Behinderten im Rahmen der „T-4"-Aktion. Heyde floh 1947 aus der Haft 

und ließ sich wenig später unter dem Namen Fritz Sawade in Flensburg nieder, wo der von 

30 Vgl. Schmuhl 2002 
31 StHH 622-1/354 ,515 Pette an Janzen am 21.5.1946 
32 Edith Pette an Reese, März 1946 

Klee, 1988, S. 167, Roelcke, S. 307 
34 Klee 2005, S. 54 
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1950 bis zu seiner „Enttarnung" als Nervenarzt praktizierte35
• Nachdem in einem Artikel der 

FAZ vom 7. April 1961 behauptet wurde, Hans Bürger-Prinz und Heinrich Pette hätten Dr. 

Heyde über Jahre gedeckt, entschloss sich Pette, freiwillig zu einer Aussage vor einem 

parlamentarischen· Untersuchungsausschuss in Kiel. Dass man einander von Fachtagungen 

kannte, steht außer Frage. Heyde wurde 1939 Ordinarius für Psychiatrie und Nervenheilkunde 

an der Uni Würzburg und zugleich Direktor der dortigen Psychiatrischen Klinik. Auf die 

Ungereimtheiten im Zusammenhang mit einem angeblichen Zusammentreffen Pettes . und 

Heyde/Sawades am 13. Mai 1952 in Schleswig kann hier nicht eingegangen werden. Pette 

. behauptete, er habe Heyde/Sawade erkannt, aber nichts unternommen, da ihm der Präsident 

des Oberversicherungsamtes, Burresch versicherte: ,,Der ist überprüft, das ist alles in 

Ordnung"36 Die Beteiligten belasteten sich gegenseitig schwer, aber aus Mangel an Zeugen 

und Beweisen ging die schleswig-holsteinische Staatsanwaltschaft den widersprüchlichen 

Aussagen nicht weiter nach. Von ebenso großer Bedeutung sind Pettes oft zitierte 

Äußerungen: 

„Wenn einer ( .. J gekämpft hat gegen Heyde, dann ist es Pette - hier, ich! in Hamburg 

gewesen! ( ... ) Ich bin der stärkste Opponent gewesen in Deutschland." Nachdem 1941 Rüdin 

ihm Akten vorlegte, sei er „über Nacht nach Berlin gefahren". Von Ministerialrat Linden habe 

er die Genehmigung für einen Kongress in Wien einholen wollen, denn „Das könne die 

deutsche Wissenschaft und die deutsche Psychiatrie nicht unwidersprochen hinnehmen." 37 Es 

habe ein anschließendes Gespräch zwischen Nitsche, Heyde und Pette gegeben, in dem Pette 

Nitsche gedroht haben will. ,,Diesen Krieg, werden wir verlieren und Sie da (am · 

Brandenburger Tor, A.B.) baumeln" - auch hierfür fehlen Belege und Zeugen. Bei dieser 

Anhörung wiederholte Pette, Rüdin habe sich vehement „in höchster Erregung" · gegen die 

„T4-Aktion" und die Fälschung von Todesurkunden ausgesprochen. 38 

Festzuhalten ist in Bezug auf Pettes „Kampf" gegen die „Euthanasie" 

- die ,,Aktion T4" endete offiziell auf mündliche Weisung Hitlers an seinen Begleitarzt 

am 24. August 1941. 39 Das Ende der Aktion ging auf ein „Bündel von Ursachen"40 

zurück, maßgeblich auf offene kirchliche Proteste. Diese Begründung notierte auch 

35V gl. Godau-Schüttk:e 2010 
36 zit. Nach Godau-Schüttk:e, S. 82 
37 Steno.-Bericht PUA Heyde/Sawade 29.4.1961, S. 14 
38 

ebd.S. 15 
39 Klee 2010, S. 66; Godau-Schüttke 2010, S. 56ff 
40 Schmuhl 1992, S. 210 
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Joseph Göbbels in sein Tagebuch. Die ,Behauptung einer Intervention Pettes und 

Rüdins entbehrt jeglichen Beleges. 

- In Bezug auf Pettes Behauptung, er habe erst 1941 von der „Aktion T4" erfahren, ist 

aufgrund der Nennung seiner Zeugen Rüdin, Pohlisch, Spatz und Blome und der 

gemeinsamen Führungstätigkeit in der GDNP, Haupttäter Paul Nitsche, große Skepsis 

angebracht. Diese Mediziner waren laut gegenwärtigem Forschungsstand selbst in die 

Mordaktionen verstrickt als Gutachter, als Initiatoren, als Durchführende der 

Begleitforschung zu Patientenmorden. Für eine Bestätigung seiner Intervention im 

Reichsinnenministerium, für seine Beziehungen zu Kurt Blome und die „scharfe 

Überwachung" wären eingehende Recherchen im Berliner Bundesarchiv erforderlich, 

Aktenbestände, die für eine.Recherche in Frage kommen, sind im Anhang aufgelistet. 

- Die Frage, ab wann Pette von den Krankenmorden gewusst haben konnte, ließ sich im 

Rahmen der Recherche nicht klären. Es bestanden enge Kontakte zwischen Ernst 

Rüdin und Hermann Nitzsche durch die leitenden Funktionen beider in der GNPD, so 

dass Matthias Weber Zweifel hegt, dass Nitsche im Herbst 1939 zu den geplanten 

Verbrechen Rüdin gegenüber Schweigen bewahrte 41
• Spätestens im Dezember 1939 

hatte Ernst Rüdin Kenntnis der „T4-Aktion" durch Hans Roemer, dem Direktor der 

Anstalt Illenau. Jener hatte sich am 1. Januar 1940 krank gemeldet, als er der 

Bedeutung der „Verlegung" seiner Patienten bewusst wurde. Im Dezember 1939 reiste 

er zudem nach München zu Rüdin, um ihn über die Vorgänge in Kenntnis zu setzen. 

Es gab seitens Rüdins oder des GDNP keine Intervention und keine kritische 

Stellungnahme, weder Dokumente noch Zeugenaussagen, die eine ablehnende 

Haltung zur T4-Aktion Rüdins bestätigen könnten. Enge Kontakte bestanden über den 
' 

gemeinsamen Vorsitz der GNPD auch zwischen Nitsche, Rüdin und Pette - so dass es 

ebenfalls schwer vorstellbar ist, Pette sei erst 1941 über die Vorgänge in Kenntnis 

gesetzt worden. Belege fehlen jedoch. 

- Überdies gilt in der NS..,,,Euthanasie"--Forschung die Auffassung, die dezentralisierte 

Tötung der Patienten in den beteiligten Anstalten im Rahmen der „Aktion- T 4" sei ein 

offenes Geheimnis gewesen. Selbst Pettes Lehrer, der emeritierte Max Nonne, war 

informiert und schrieb 1942 in einem Gutachten: ,,Es ist in Deutschland bisher seit 1 ½ 

Jahren schon aktiv vorgegangen worden. Dies hat in weiten Kreisen erhebliche 

Beunruhigung hervorgerufen und in erster Linie auch in den Kreisen der Psychiater 

Weber 1993 S. 275f 
41 
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( ... ). Es besteht die Möglichkeit bzw. die Gefahr, dass die Öffentlichkeit die Psychiater 

mit Misstrauen und als ,Henker' ihrer Krankheit betrachtet und bezeichnet"42
• 

- Eine Beteiligung Heinrich Pettes an der „Euthanasie"- ,,Aktion-T4" ließ sich nicht 

feststellen, weder eine Zustimmung zu Verlegungen von Patienten aus seiner Klinik in 

eine der Tötungsanstalten, noch eine Beteiligung an eventueller Begleitforschung zu 

Patientenmorden, wie sie am KWI für Hirnforschung stattfanden. 

4. Heinrich Pette als Wissenschaftler 

Das für die Expertise relevante Hauptwerk Heinrich Pettes erschien 1942: Die akut 

entzündlichen Erkrankungen des Nervensystems. Viruserkrankungen, 

Entmarkungsenzephalomyelitiden, Neuritiden.43 Neben diesem wurden seme 

wissenschaftlichen Aufsätze in medizinischen Zeitschriften berücksichtigt. Insgesamt 37 

Aufsätze mussten recherchiert und durchgearbeitet werden. Nicht berücksichtigt werden 

konnten zwei Vorträge und eine Schrift aus dem Zweiten Weltkrieg, die nicht publiziert oder 

nicht auffindbar und im Quarterly cumulative index medicus nicht verzeichnet sind. 

4.1. Forschungsarbeiten und Publikationen 

Im Zentrum seiner Forschungen standen neben der Erforschung der Poliomyelitis auch 

Studien zur Epilepsie. Aus den gesichteten wissenschaftlichen Publikationen Heinrich Pettes 

ließen sich Hinweise auf menschliche Experimente an „Euthanasie" -Opfern nicht finden. In 

einem Aufsatz über Poliomyelitis von 1939 etwa verwies Pette auf die geringen Fortschritte in 

Prophylaxe und Therapie. Große Forschritte seien hingegen in Pathogenese und Histologie 

der Poliomyelitis erzielt worden, auf der Basis tierexperimenteller Studien und aufgrund des 

Sektionsmaterials, das aus der Münchner Poliomyelitis-Epidemie von 1937 stammte.44 Neben 

den neurophathologischen Befunden, die er aus tierexperimentellen Studien gewann, verwies 

Pette wiederholt auf Möglichkeiten, Präparate zu begutachten, die andere Forscher aus 

Tierversuchen gewonnen hatten oder verwendete Präparate, die er aus der Untersuchung 

tödlich verlaufenden Viruserkrankungen zuvor gesunder Patienten gewann.45 Häufig verwies 

er auf Erkenntnisse, die auf internationaler Ebene gewonnen worden waren und zum Teil 

mehr als zwei Jahrzehnte zurücklagen. Für experimentelle Impfstudien verwendete Pette · 

Kaninchen oder Affen. 46 

. 
42 Zit. Nach Aly 1984, S. 149 . 
43 

Pette, Heinrich: Die akut entzündlichen Erkrankungen des Nervensystems. Viruserkrankungen, 
Entmarkungsenzephalomyelitiden, Neuritiden, Leipzig 1942 
44 Pette, H.:Poliomyelitis. In: Die Medizinische Welt, 1939, 13, Nr.3, S. 72f 
45 Pette, H.; Döring, G: Panencephalomyelitis, 1939, Dt: Zeitschrift f. Nervenheilkunde, 148, S. 7-44 
46 Pette, H.: Die akut entzündlichen Erkrankungen des Nervensystems, (Thieme Verlag) 1942 
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Mit den weiter oben genannten Entlastungszeugen verband Pette auch gemeinsame 

Forschungsinteressen. Rüdin etwa, regte erbbiologische Untersuchungen an Epileptikern an.47 

Entsprechend verwies Pette wiederholt auf Forschungsergebnisse von Spatz, Hallervorden 

und Pohlisch oder Schaltbrenner. In einer Studie über den sogenannten „vegetativen" Anfall48 

kamen Pette und Döring zu der Überzeugung, ,,dass wir noch weit davon entfernt sind, die 

genetisch verschiedenen Gruppen im Fo:r:menkreis der sog. genuinen Epilepsie voneinander 

trennen zu können". Die „Unbekannte, die wir Anfallsbereitschaft nennen", könne mangels 

geeigneter Methoden nicht ergründet werden, weitere Versuchsreihen müssten folgen. Es ist 

allerdings weit hergeholt, wenn nach Pettes Tod behauptet wurde: ,,Der eigentliche Anlaß zu 

dieser Aussonderung der vegetativen Anfälle aber war sein Bestreben, möglichst viele 

Anfallspatienten vor der Bedrohung durch die Sterilisation zu schützen. "49 Seit 1940 

publizierte.Pette kaum Fachartikel, was zunächst mit der Arbeit an seinem Buch zu begründen 

ist. Zuletzt erschienen 1943 zwei Aufsätze. Am 25. Juli 1943 wurde jedoch auch seine Klinik 

durch Bombenangriffe schwer geschädigt. Die Präparate-Sammlung blieb jedoch erhalten.50 

Eine von Heinrich Pette betreute Doktorarbeit stammte von Paul Kuhnle (1942): ,,Zum 

Anfallsgeschehen der. traumatischen Epilepsie unter besonderer Berücksichtigung 

rhythmischer Erscheinungen". Dafür wurden Patientendaten aus dem Zeitraum 1933-1940 

verwendet und mögliche endogene Einflüsse auf das Anfallsgeschehen auf breiter empirische 

Basis untersucht. 

4.2. Der Vorsitz in der GDNP 

Am 2. September 1935 wurde die Gesellschaft Deutscher Nervenärzte auf Weisung der 

Reichsregierung in die GDNP überführt und dem Reichsinnenministerium unterstellt. Den 

ersten Vorsitz übernahm der überzeugte Nationalsozialist Ernst Rüdin, zweiter Vorsitzender 

wurde Heinrich Pette. Hans-Walter Schmuhl, der sich mit einer grundlegenden Studie zur 

Geschichte der GDNP befasst, sieht in Pette keineswegs den Wunschkandidaten Rüdins als 

Leiter der Abteilung Neurologie. Er sei in diese Position erst durch den Fall Walter Jacobis, 

Greifswald, gekommen und habe nicht zum aller engsten Kreis der Vertrauten Rüdins 

gezählt51
• Der Ordinarius Jacobi, wie Rüdin überzeugter Rassenhygieniker, galt jedoch als 

47 Pfeiffer 2008, S. 73 
48 Pette, H.; Janzen, R.: das Verhalten vegetativer Regulationen, Dt. Zeitschrift f. Nervenheilkunde, 145, S. 1 '-35 
49 Acta Neurochirurgica, Vol XIII, Fase, 1, 1965, S. 135, Nachruf auf Heinrich Pette 
sovgl. BArch R/73 Deutsche Forschungsgemeinschaft 13585 pag. 08, Pette an DFG 30.8.1943, 
51 Schmuhl in einer Email an die Gutachterin am 11.7.2012. Er fügte hinzu, Rüdin habe einmal bedauert, dass 
Pette ganz in Nonnes Fahrwasser schwimme, anders als etwa Nitsche oder Roemer. 
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,,nicht-arisch versippt" und kam deshalb für einen Vorsitz nicht in Frage. Als Schriftleiter der 

GDNP fungierte Paul Nitsche, der 1938 dort die Geschäftsführung innehatte. Damit war von 

Beginn an eine bestimmte Richtung angezeigt: Die GDNP sollte die NS-Rassendoktrin 

wissenschaftlich vertreten, national Neurologen und Psychiater auf sie einschwören und sie 

auf internationalen Kongressen vertreten.52 In seiner Ansprache auf der ersten GDNP-Tagung 

1935 bedauerte Pette die Zusammenführung, er habe sich stets für die Eigenständigkeit des 

Faches Neurologie eingesetzt. Rüdins Diktum lautete hingegen, den „auseinanderstrebenden 

Tendenzen des Spezialistentums" mit wieder zusammenführenden Tendenzen zu begegnen. 

Die eugenisch-rassenhygienische Diktion übernahm Pette wenn auch zurückhaltender 

formuliert: ,,In den Fragen der Erbbiologie kreuzen sich die Wege beider Disziplinen( ... ) Wir 

Neurologen wollen nicht verschweigen, dass wir bei dieser Arbeit bis jetzt über den Anfang 

nicht hinausgekommen sind. Dennoch aber wissen wir heute schon, dass die neue 

Arbeitsrichtung über die Forderungen des Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses 

hinaus viele Probleme der Neurologie ( ... ) befruchten wird. 53 Und weiter: ,,nur ein auf Anlage 

und Reaktionsweise ganzer Sippen gerichtetes Schauen" würde die Neurologie voranbringen. 

Deutlicher formulierte Pette als Mediziner die Nähe zum „Wechsel unserer weltanschaulichen 

Grundhaltung" in seiner Antrittsvorlesung im Januar 1935 über ,,Aufgaben und Ziele der 

Neurologie" Hier referierte er über die Notwendigkeit der Auswertung erbbiologischer 

Erkenntnisse auf neurologische Erkrankungen. ,,In Auswirkung auf den Wechsel unserer 

weltanschaulichen Grundhaltung steht der Neurologe hier vor wichtigsten Aufgaben. Neben 

dem Psychiater ist er in erster Linie mitberufen, die krankhaften Erbanlagen innerhalb unseres 

Volkes zu erfassen. Zu den vordringlichsten Aufgaben einer Neurologischen Klinik gehört 

deswegen die weitere Ausgestaltung einer auf Auslese gerichteten sozialen Hygiene."54 Das 

Reichsministerium des Innern prüfte jede einzelne Berufung in den Vorstand der GDNP, 

mithin galt Pette als politisch zuverlässig. Auch die zitierten öffentlichen Äußerungen Pettes 

verdeutlichen weniger eine gegnerische als vielmehr eine affirmative Haltung zur 

Kooperation der Wissenschaft mit den biopolitschen Plänen des Regimes im Sinne einer 

„Aufartring des Deutschen Volkes".55 In der Eröffi:iungsrede der GDNP-Tagung von 1938, auf 

der er für den erkrankten Ernst Rüdin einsprang, lobte Pette überdies ausdrücklich dessen 

„bahnbrechende Arbeiten ( ... ), die mit zur Grundlage einer nationalsozialistischen 

Gesundheitsführung geworden sind. Daß die von Rüdin und seinen Schülern gesäte Saat 

52 Vgl. Klee 2010, S. 66 
53 Verhandlungen GDNP 1935, S. 13 
54 Pette, H.: Aufgaben und Ziele der Neurologie, Deutsche Medizinische Wochenschrift, Nr. 44, 1935, S. 1759-
1765 
55 Weber 1993, S. 227 
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aufgehen und Früchte tragen konnte, dazu bedurfte es aber eines von Grund auf neu 

gelockerten Bodens, wie er erst durch den Nationalsozialismus geschaffen worden ist."56 Von 

dieser Rede behauptet Wolfgang Firnhaber, Pette könne ganze Passagen dem Redemanuskript 

Rüdins entnommen haben, weil sie nicht Pettes ü?licher Diktion entsprächen. 57 Dazu ist . 

jedoch zu bemerken, dass Pette explizit Rüdins „bahnbrechende Arbeiten". lobte und sich 

damit voll und ganz hinter ihn stellte. Gegen die These Firnhabers spricht vor allem auch, 

dass im Protokoll der GDNP-Verhandlungen steht, der Tübinger Arzt Hoffinann· habe Rüdins 

· Redemanuskript verlesen. 58 

4.3. Der Würzburger Kongress 1941 

Pette gab 1945 an, er sei 1941, als er von der „Aktion-T4" erfahren habe, sofort im 

Innenministerium vorstellig geworden, um eine Tagung zu organisieren. In seiner Aussage 

vor dem Parlamentarischen Untersuchungsausschuss in Kiel 1961 wiederholte er, er habe die 

Idee zu einer Fachtagung in Wien gehabt, auf der Juristen und Nervenärzte ausschließlich das 

Thema „Euthanasie" frei diskutierten: ,,Jeder sein Glaubensbekenntnis'' 59
• Tatsächlich war für 

das 6. Jahrestreffen der GDNP am 30. August 1941 geplant, so Roelcke und Schmuhl 

übereinstimmend, Rüdins und Nitsches Überlegungen emer Reform staatlicher 

Gesundheitspolitik mit gezielter, gesetzlich fixierter „Euthanasie" und einer psychiatrischen 

Versorgung der „Therapiefähigen" als Basis einem breiten Fachpublikum vorzustellen 60
• 

Nitsche argumentierte gegenüber der Kanzlei des Führers so überzeugend, dass die Mehrheit 

der Versammelten die Vorschläge positiv aufnehmen würde, dass ihm ein Zuschuss zur 

Tagung von 10.000 Reichsmark gewährt wurde61
, schließlich ging es um nicht weniger, als 

den Nervenärzten ihre künftige Aufgabe zu vermitteln, wissenschaftliche Kriterien als 

Entscheidungsgrundlage für die politische Ausführung zu. erarbeiten. Die Tagung wurde 

kurzfristig vom Reichsministerium des Innern untersagt. Es ist bislang nicht eindeutig geklärt, 

ob sie kriegsbedingt abgesagt wurde, ,,infolge Verhinderung von Berichterstattern" oder doch 

negative Reaktionen auf das geplante Gesetz befürchtet wurden. 62 Pettes Aussagen, er habe 

eine Tagung organisieren wollen, ist schwierig einzuordnen. Die Jahrestagung der GDNP 

56 
Verhandlungen GDNP 1938, S. 6 

57 Fimhaber 2008, S. 12f 
58 Verhandlungen GDNP, S. 6 
59 Steno.-Bericht PUA Heyde/Sawade 29.4.1961, S. 15 
60 Schmuhl20l 1; Roelcke 2012, Hohendorfet.al. 2002, S.1067 
61 

Schmuhl 2011, S. 200 
m . . 

BArch 36/1740 GDNP, 87170 Rundschreiben GDNP 15.9.1941; Weber 1993, S. 276; Schmuhl2011, S. 200 
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1941 und die geplante Diskussion über die „Euthanasie" ging, wie deutlich gemacht wurde, 

nicht auf seine Initiative zurück. 

4.4. Das KWI für Hirnforschung 

Über Pettes Beziehungen zum KWI-Institut für Hirnforschung unter der Leitung Hugo Spatz' 

wurde unter Punkt 3.3 eingegangen. Wissenschaftliche Zusammenarbeit ergab sich über einen 

DFG-Antrag, den Pette für seinen Schüler Rudolf Janzen stellte. Janzen forschte vom 1. März 

1938. bis zum 30. März 1939 an der Nervenklinik des KWI über klinische und 

hirnbioelektrische Epilepsie-Studien, mit denen er sich am 25. Sep,tember 1940 in Hamburg 

habilitierte.63 Aus Pettes Sitz im Kuratorium des KWI für Hirnforschung ergab sich auch der 

Kontakt zu Anton Waldmann, dem Obergeneralstabsarztes. des Heeres, der dem Kuratorium 

seit 29. Mai 1937 ebenfalls angehörte. Hans Walter Schmuhl konstatiert, über die Besetzung 

des Kuratoriums sei ein überregionales Netz mit der Psychiatrie entstanden, in das aber auch 

Pettes Neurologische Klinik eingebunden war. Durch die systematische Kooperation mit der 

DF A in München sei, so Schmuhl, das KWI „frühzeitig in das Fahrwasser der Euthanasie" 

geraten.64 Eine Verbindung zu Pette in diesem Zusammenhang war bislang nichtfestzustellen. 

Das Militär hatte großes Interesse an der Nutzung des KWI für Hirnforschung und nutzte es 

seit Kriegsbeginn nicht nur als Reservelazarett für Kopfschussverletzte, sondern auch als 

„Sonderstelle zur Erforschung der Kriegsschäden des Zentralnervensystems" der 

Militärärztlichen Akademie. . Dort· wurden unter der wissenschaftlichen Leitung Julius 

Hallervordens pathologische Präparate von Kopfschussverletzten bearbeitet, nicht nur von 

„Euthanasie"-Opfern. Der Forschungsschwerpunkt der Sonderstelle korrespondierte mit 

denen Pettes: Die entzündlichen Erkrankungen des Zentralnervensystems und der Multiplen 

Sklerose.65 

5. Heinrich Pette als Neurologe im Zweiten Weltkrieg 

Bekannt ist, dass Pette laut eigenen Angaben zu Beginn des Jahres 1938 von Anton 

Waldmann, aufgefordert wurde, ,,an Besprechungen über die Frage der Kinderlähmung für 

das Heer" teilzunehmen, um diese Fragen in einem speziellen Ausschuss zu erörtern, 

gemeinsam mit dem Präses des Reichsgesundheitsamtes, dem Präses des Robert-Koch­

institutes und dem Leiter der Kinder-Universitäts-Klinik Berlin.66 Weitere Tätigkeiten Pettes 

63 Archiv der HH-Ärztekammer, Karteikarte Janzen sowie BArch R/73 DFG 13585, BI 0033 
64 Schmuhl 2002, S. 587 
65 

Schmuhl, Hans-Walter: Hirnforschung und Krankenmord, S. 58.9 
66 StHH, 213-11; 7836/41, Bd. 4, Vernehmung am 8.11.1938 
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während des Zweiten Weltkrieges liegen weitgehend im Dunkeln, vor allem mögliche 

Verbindungen zwischen Pette, dem KWI und dem Sonderforschungsbereich des Heeres. Er 

erhielt am 4. September 1939 den Einberufungsbefehl, um sich beim Sanitätsamt 

Wilhelmshaven zu melden.67 
· Laut Personalakte war er seit dem 28. Oktober 1940 als 

beratender Neurologe in Marinelazaretten des besetzten Gebietes tätig und als beratender 

Sanitätsoffizier für Neurologie beim Sanitätsamt der Marinestation der Nordsee. 68 

6. Das Verfahren wegen falscher eidesstattlicher Aussage 

Die medizinische Fakultät der Hansischen Universität bat am 5. Oktober J938 Rektor Keeser, 

Heinrich Pette die Amtsbezeichnung Ordentlicher Professor verleihen zu dürfen. Dem Antrag 

wurde aufgrund eines schwebenden Strafverfahrens gegen Pette nicht stattgegeben. Dieses. 

Verfahren, auf das. nur kurz eingegangen wird, erstreckte sich insgesamt über vier Jahre, füllt 

zwei Bände seiner Personalakte sowie mehrere Bände des Landesgerichtes und hanseatischen 

· Oberlandesgerichts.69 Der Sachverhalt: Am · 17. Dezember 1935 brach sich Heinz Kribbe, 

Sohn des Emdener Justizoberinspektors W. Kribbe, den linken Unterarm. Am 3. Januar 1936, 

so Pette in einer Stellungnahme sei der Arm im „Ätherrausch" vom Emdener Chirurgen Dr. 

Kessler ambulant korrigiert worden. 70 Unmittelbar darauf verschlechterte sich der Zustand des 

Jungen sukzessive, die Lähmung desArmes trat ein. Drei Wochen später wurde Heinz Kribbe 

durch den Emdener Neurologen Dr. Barghoom an Heinrich Pette in Hamburg zur 

Untersuchung überwiesen. Am 18. September 1937 stellte W. Kribbe gegen Pette 

Strafanzeige71 wegen Abgabe. falscher eidesstattlicher Versicherungen (am 26. Juni und 17. 

September 1937) im Rahmen eines Schadensersatzprozesses, den W. Kribbe gegen Dr. 

Barghoom führte. W. Kribbe beschuldigte Heinrich Pette, zunächst am 26. Januar 1936 und 

auch am 12. August1936 eindeutig eine Plexusschädigung als Ursache der Lähmung des 

linken Armes und der linken Schulter des Sohnes diagnostiziert zu haben - entstanden durch 

den Emdener Chirurgen Dr. med. Kessler bei der Korrektur eines Unterarmbruches. Erstnach 

einem Briefwechsel mit dem behandelnden Emdener Nervenarzt Dr. med. Barghoom habe 

Heinrich Pette eine Differenzialdiagnose gestellt, die auf Plexusschädigung oder 

Kinderlähmung lautete - zugunsten des schadensersatzpflichtigen behandelnden Arztes 

Kessler. Die belastenden Briefe seien vernichtet worden. Das Hanseatische Oberlandesgericht 

sah ausreichenden Anlass · für die Erhebung einer öffentlichen Klage. Im Verlauf des 

67 Einberufungsbefehl 4.9.1939, Dokumentation Dirk Pette 
68 StHH 361-6, I 319, Bd. III, Dienstreisen 
69 StHH 213-11 7836/41 Strafsache; StHH, 361-6 HW I 319 Bd. IV u. V 
70 361-6 I 319, Bd. 4 BI. 5, Abschrift, Stellungnahme Pette vor dem Landgericht Aurich, Zivilkammer 2 
71 Akte 6 Js 1992/37 Landgericht HH 
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Ermittlungsverfahrens gegen Pette erweiterte W. Kribbe seme Anschuldigungen um 

versuchten Betrug und vorsätzliche Körperverletzung.72 Die Vorgänge ließen sich zum 

damaligen Zeitpunkt nicht zweifelsfrei feststellen, somit lautete der Beschluss des 

hanseatischen Landesgerichtes vom 9. März 1939, Pette mangels Tatverdachtes außer 

Verfolgung zu setzen.73 Von Interesse ist in diesem Zusammenhang nur die Bedeutung, die 

man den Vorgängen selbst in Berlin beimaß. Nicht nur in Hamburg wurde die Strafsache. auf 

höchster Ebene behandelt und Reichsstatthalter Kaufmann und Justizsenator Rothenberger 

eingeschaltet. Die Strafakte musste auf Anordnung aus Berlin auch dem Reichsministerium 

für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung sowie dem Justizministerium übersandt 

werden. Die Vorgänge werfen die Frage auf, ob und aus welchen Gründen von Berlin aus 

eventuell eine Entscheidung im Strafverfahren herbeigeführt wurde - und hierüber im 

Bundesarchiv Quellen verfügbar sind. 

7. Abschließende Bewertung 

Eine ausführliche Diskussion der möglichen Gründe, weshalb der 1945 von der britischen 

Militärregierung in Hamburg aus dem Staatsdienst entfernte Ordinarius für Neurologie 

vollkommen rehabilitiert aus dem Entnazifizierungsverfahren hervorging, kann an dieser 

Stelle nicht erfolgen. Eine eingehende Überprüfung der Argumente, die Pette zu seiner 

Entlastung hervorbrachte, konnte unmittelbar nach dem. Krieg nicht erfolgen. Es fehlte an 

Informationen und Personal für Ermittlungen. In einem Schreiben an Gesundheitssenator 

· Dettmann schätzte Pettes Lehrer, Max Nonne, ihn „besonders hoch" ein. Er habe die Klinik in 

vorbildlicher Weise ausgebaut. Sie „steht und fällt mit der Persönlichkeit von Prof. Pette"74 

Die Befürchtung, einen herausragenden Mediziner zu verlieren, wird in der abschließenden 

Beurteilung Pettes durch den beratenden Fachausschuss eine entscheidende Rolle gespielt 

haben; 

Pette tat sich nicht als überzeugter und fanatischer Nationalsozialist und Fürsprecher 

nationalsozialistischer Erbgesundheitspolitik hervor. Er war jedoch entgegen seiner 

Verlautbarungen kein ausgewiesener Regimegegner. Trotz intensiver· Recherchen blieb die 

Wissensbasis aufgrund fehlenden Quellenmaterials über Heinrich Pettes Standpunkt und sein 

Handeln im Kontext . nationalsozialistischer Rassenhygiene und Erbgesundheitspolitik zu 

schmal, um eine eindeutige Einschätzung zu geben. Pettes Rolle als Gutachter in 

72 Vgl. Abschrift der Beschlussache des Hanseatischen Oberlandesgerichtes S. 2, 361-6 I 319, Bd. 4 Bl. 26 
73 361-6 I 319, Bd.V, Bl.30 
74 StHH 221-11, Ed 4194, Nonne an Dettmann 14.12.1945 

19 

https://setzen.73


Widerspruchs-Verfahren zur Anwendung des GzVeN kann nur durch die Ermittlung und 

Sichtung von Originalgutachten erfolgen. Zu diesem Zweck waren mehrere Hundert 

Beschlüsse des hanseatischen Erbobergerichts im Hamburger Staatsarchiv zu überprüfen, 

sowie anschließend die Gutachten in entsprechenden Einzelfallakten - jeweils nach 

beantragter Schutzfristverkürzung. Wie insbesondere unter 3.2. dargelegt wurde, befand sich. 

Pette nicht grundsätzlich im Widerspruch zu einer von Ernst Rüdin formulierten Vorstellung 

einer nach eugenischen Grundsätzen reorganisierten Gesellschaft. Pettes Originalgutachten 

können beides enthalten: sowohl affirmative Äußerungen zur NS-rassehygienischen Doktrin 

als auch eine differenzierte Beurteilung des erbbiologischen Charakters der Epilepsie. 

Gleiches gilt für seine Funktion in der Führungsspitze der GDNP, seine Mitwisserschaft an 

der Ermordung erwachsener Behinderter und Psychiatrie-Patienten im Rahmen der „Aktion­

T 4". Hier sind vor allem konkretere Untersuchungen nötig, die zunächst Heinrich Pettes 

Einbindung in die Netzwerke der beteiligten Mediziner klären. Von großem Interesse ist in 

diesem Zusammenhang auch die Einschätzung seiner Person im Reichsinnenministerium und 

Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksgesundheit. Über Heinrich Pettes 

Beziehungen zum Heeressanitätsamt und seine Arbeit beratender Neurologe ließen sich 

bislang keine Informationen finden, hier wäre eine eingehende Recherche im Militärarchiv 

des Bundesarchivs notwendig, unter Umständen auch in den Heidelberger Dokumenten, die 

eine wichtige Grundlage für die „Euthanasie"-Forschung darstellen. Sie werden in der 

Außenstelle Ludwigsburg des Bundesarchives verwahrt. Bei diesen Dokumenten handelt es 

sich um elf Bände mit Kopien von Vorlagen aus dem Schriftgut amerikanischer 

Militärgerichte, die im US-Hauptquarter in Heidelberg gefunden wurden. Sie dienten zur 

Vorbereitung der „Euthanasie"-Verfahren. In den Unterlagen befinden sich auch Akten über 

wissenschaftliche Tagungen und Gesellschaften und Korrespondenzen Nitsches. 

Korrespondenzen Rüdins, die Aufschluss über Heinrich Pettes Verhältnis zum 

Nationalsozialismus geben könnten, befinden sich im Historischen Archiv des Max-Planck­

Instituts für Psychiatrie in München. 
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- R 4901 Sign. 2921 N 2 Neurologen-Kongresse in London (1935); Kopenhagen 

(1937), in Paris 1943; Berliner Tagung britischer Neurochirurgen (1937) 
- R 4901 Sign. 3069 Deutsche Gesellschaft für Neurochirurgie Aug 1939-März 1941 

Band3 

- BDC/8204000013 Universität Hamburg B 0131 R 4901/15546 

R1501/ Innenministerium 
NS 19/ 1292 Hohenlychen Bd. 1 
NS 19/1867 Hohenlychen Bd. 2 - SS Lazarett 
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